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Schweden als Exilland ist für Ös-
terreicher nicht zuletzt im Zusam-
menhang mit dem früheren Bun-
deskanzler Bruno Kreisky, der
dort Zuflucht fand, absolut positiv
besetzt. Und auch die Rettung der
dänischen Juden, die dort im
Herbst 1943 aufgenommen wur-
den und zum größten Teil der
Verschleppung in Nazi-KZ entge-
hen konnten, prägt das Bild eines
humanistischen Landes in histo-
risch schwierigen Zeiten. Aber
das war nicht immer so. Als Ende
der Dreißigerjahre Juden aus
Deutschland und Österreich in
das skandinavische Land emigrie-
ren wollten, standen ihnen viele
Hürden im Weg.

Tragik einer Familie

Die Journalistin Elisabeth Asbrink
schildert am Beispiel des aus
Wien stammenden jüdischen Kin-
des Otto Ullmann, der im Februar
1939 mit einem Kindertransport
nach Schweden kam, wie schwie-
rig es war, in Schweden Aufnah-
me zu finden. 70 Jahre nach Otto
Ullmans Flucht hat seine Tochter
an Elisabeth Asbrink einen Ikea-
Karton mit 500 Briefen überge-
ben, die die Eltern ihrem Sohn
zwischen 1939 und 1944 zuerst
aus Wien und dann aus Theresi-
enstadt schickten. In diesen Brie-
fen wird die ganze Tragik einer
Familie deutlich, die durch die
NS-Verfolgung zerrissen wurde.
Als Elise und Josef Ullmann, der
nach dem Anschluss seine Be-
schäftigung als Sportjournalist
verloren hatte, ihren 13-jährigen
Sohn Otto im Februar 1939 am
Wiener Ostbahnhof verabschiede-
ten, hofften sie noch, bald selbst
emigrieren und den Sohn wieder
zu sich nehmen zu können.

Otto war eines von rund 100
Kindern und Jugendlichen, die
von der Schwedischen Israelmis-
sion in einem in Schweden gar
nicht unumstrittenen Transport
in das skandinavische Land ge-
bracht wurden. Die Mädchen aus

diesem Transport wurden bald in
Familien aufgenommen, wo sie
als billige Arbeitskräfte einge-
setzt wurden. Otto war einer der
Letzten, die aus dem Kinderheim
wegkamen – als Hilfskraft zu
Bauern, was er gar nicht wollte,
wie aus den Briefen hervorgeht.

Die Eltern in Wien schreiben
ihm aber immer wieder, wie gut
er es eigentlich habe, dass er
noch rechtzeitig aus Österreich
wegkonnte, wo es ihm wesentlich
schlechter gehen würde. Schließ-
lich landet Otto auf dem Gutshof
der Familie Kamprad, die über-
zeugte Mitglieder der schwedi-
schen Nazi-Partei sind. Der Sohn
Ingvar, der später die Firma Ikea
gründen wird, wird trotzdem der
Freund des jungen Wiener Juden.

Aus den Briefen, die Otto er-
hält, wird die zunehmende Verfol-
gung der Wiener Juden deutlich.
Vater Josef wurde zuerst nach
Nisko deportiert, von wo er aber
wieder nach Wien zurückkehren
konnte. Er ist dann bis zur Depor-

tation nach Theresienstadt im Ok-
tober 1942 bei der Kultusgemein-
de beschäftigt – in sogenannten
Recherchegruppen, die sicherzu-
stellen hatten, dass die Juden
auch wirklich zu den Deportati-
onstransporten kamen, wie As-
brink bei den Recherchen für ihr
beindruckendes Buch erfuhr.

Berührende Briefe

Nach und nach verschwinden die
Verwandte und Freunde, verzwei-
felt versuchen die Eltern, irgend-
ein Visum zu bekommen. Der
Weg nach Skandinavien ist ihnen
versperrt. Schließlich der Ab-
transport nach Theresienstadt,
von wo sie noch ein paar Briefe
schreiben können, in denen aber
nichts von den wirklichen Zustän-
den in diesem Lager stehen darf.
Mit den letzten Transporten im
Herbst 1944 werden Elise und Jo-
sef Ullmann nach Auschwitz in
die Gaskammern geschickt.

Die berührenden Briefe aus
Wien sind ein wesentlicher Teil

des Buches. Elisabeth Asbrink be-
leuchtet aber auch ausführlich die
politische Landschaft Schwedens,
wo es in dieser Zeit auch wesent-
liche faschistische und antisemiti-
sche Strömungen gab und allein
der Versuch der Regierung, zehn
verfolgte jüdische Ärzte aus
Deutschland aufzunehmen, zu
breiten Protesten in der akademi-
schen Welt führte. Erst die Verfol-
gung der jüdischen Bevölkerung
in Norwegen und dann in Däne-
mark brachte eine Bewusstseins-
änderung. ■
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Wo Bruno Kreisky den Krieg überlebte, fanden Juden zunächst nur mit Mühe Aufnahme.

Von Rainer Mayerhofer

Otto Ullmann (2. Reihe, 2. von links) im Februar 1939 im Kinderheim Hemhult in Tollarp. Foto: privat

(Wei) Man ist gut unterwegs,
wenn man sich von diesem Buch
durch die deutsche Geschichte lei-
ten lässt. Die Richtung ist klar
vorgegeben, die Wegweiser sind
markant gesetzt und in knapper,
prägnanter Schrift (Diktion) her-
vorragend ausgeschildert. Grund-
lage des Bandes ist eine Senderei-
he des Hessischen Rundfunks, die
nun in Buchform dem interessier-
ten Leser präsentiert wird, wobei
der Feature-Charakter gewahrt
blieb. In zwölf Abschnitten, die in
chronologischer Abfolge vom Zeit-
alter Karls des Großen bis in die
jüngste Vergangenheit reichen,
zeichnen die Autoren die großen
Entwicklungslinien der deutschen
Geschichte nach. Renommierte
Historiker gewährleisten in enger
Zusammenarbeit mit ihnen ge-
wissermaßen die Wissenschaft-
lichkeit der Darstellung.

In den Text geschickt und
sichtbar eingebaut sind „Quellen“
verschiedenster Natur, die erklä-
rend, beurteilend und vertiefend
das jeweilige Thema bereichern.

Der inhaltliche Hauptakzent des
Bandes liegt notwendigerweise
auf der Darlegung der politischen
Ereignisse, doch finden auch die
Sozial-, Kultur- und Mentalitätsge-
schichte ihren gebührenden Platz.

Diese Multiperspektivität eröff-
net zuweilen überraschende Ein-
sichten in das Wechselspiel und
die mit- und ineinander verwobe-
nen Texturen zwischen den ver-
schiedenen historischen Katego-
rien. Im letzten Abschnitt, der
dem wiedervereinigten Deutsch-
land (1989-2013) gewidmet ist,
bleibt die ansonsten recht ausge-
wogene Darstellung vage, unver-
bindlich und kritiklos. ■
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Markante Wegweiser
Panorama der deutschen Geschichte.

Zuerst ist da nur ein diffuses Un-
behagen. Der innere Widerstand
gegen die NS-Diktatur wächst, die
Musterung rückt näher, 1943, mit
16 Jahren, entscheidet sich der
Schüler, ohne Wissen der Eltern,
in die Schweiz zu flüchten. Es ist,
dem Buchtitel folgend, das erste
der „drei Leben des Hubert F.“

Georg Friesenbichler, langjäh-
riger Journalist in der „Wiener
Zeitung“, hat die Erinnerungen
seines Vaters Hubert mit eigenen
Recherchen und erklärenden Fuß-
noten ergänzt und herausgege-
ben, obwohl sein Vater eine Veröf-
fentlichung der Memoiren gar
nicht vorgesehen hatte, zu profan
schien ihm die eigene Biografie.

Dabei erzählen diese „drei Le-
ben“ von Hubert Friesenbichler
sehr viele Geschichten: über den
Umgang der Schweiz mit politi-
schen Flüchtlingen, über die Poli-
tisierung im Exil, über die Nach-
kriegs-KPÖ als zuerst antifaschis-
tische Hoffnung und dann politi-
sche Enttäuschung und über die
Zeit der Parteipublizistik nach
1945, die Österreichs Medien-
landschaft jahrzehntelang geprägt
hat und nun nahezu völlig ver-
schwunden ist (und so gut wie
gar nicht beforscht ist). Ihr wid-
met Sohn Georg Friesenbichler ei-
nen ausführlichen Anhang.

Auch Vater Hubert gehört zu
jenen, die diese publizistische Ära
mitgeprägt haben, nachdem er
über seine Funktion bei der Frei-
en Österreichischen Jugend zum
Journalisten wurde und dem Be-
ruf als kritischer Linker erhalten
blieb, etwa beim „Tagebuch“ oder
der „Zukunft“, der Diskussions-
zeitschrift der Sozialdemokratie.
Auch diese Publikation ist für sich
fast eine eigene Geschichte. ■

SACHBUCH
Die drei Leben des Hubert F.
Georg und Hubert Friesenbichler
Mandelbaum-Verlag, 163 Seiten,
19,90 Euro
★ ★ ★ ★ ✩

Drei Leben und
viele Geschichten
über Österreich

Von Simon Rosner

Der verschleierte Ringturm

Wien hat ein neues, wenngleich auf die Sommermonate begrenztes Wahrzeichen: Starkünstler Arnulf
Rainer verhüllt den Ringturm mit seinem Werk „Schleier der Agnes“. Die Kunstaktion findet in diesem Jahr
zum siebenten Mal statt und stellt ein Bekenntnis zur traditionsreichen Verbindung zwischen dem Stift
Klosterneuburg und dem Wiener Städtischen Versicherungsverein dar. Zum ersten Mal findet begleitend
zur Ringturmverhüllung eine Ausstellung statt, die bis 11. Juli 2014 im Ringturm (Schottenring 30, 1010
Wien) zu sehen ist. Foto: Robert Newald/Wiener Städtische Versicherungsverein


